
Instrumentenbau

Weich, leise und völlig unspek-

tokulör kommt der Klong des

Gemshornes daher. Und doch

- oder gerade desholb? - übt er

eine fost mogische Foszination

ouf Hörer wie Spieler aus.

Bei aller öußeren Schlichtheit

ist die Herstellung eines Gems-

hornes jedoch olles ondere als

einfoch: Eine sorgföltige und

ousdouernde Beorbeitung des

Naturmoteriqls ist desholb die

Voroussetzung für gut klingen-

de lnstrumente.

Rainer Schwarze berichtet von

seiner Arbeit als,,Gemshorn-

bouer".
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Der Begriff ,,Gemshorn" (oder in neuer

Rechtschreibung:,,Gämshorn") ist den

meisten wahrscheinlich als Orgelregister

bekannt. Tatsächlich aber entlehnten Orgel-

bauer des 16. Jahrhunderts diesen Namen

beim so genannten ,,Gemshorn"- wohl um

den weichen und dennoch tragenden Klang
jenes Registers zu umschreiben. Sie bezo-

gen sich dabei auf ein Instrument, das es

bereits seit 400 Jahren gab.

Das ,,Gemshorn" besteht aus einem Tier-

horn. Das vermutlich einzige erhaltene

Exemplar wurde 1913 im Zeughaus Berlin
gefunden, allerdings ohne genaue Angaben

zur Herkunft. Es handelt sich dabei, wie

auch bei den Abbildungen von Düreq Vir-
dung und Agricola, um ein Ziegenhorn; so

dass die Herkunft des Namens ebenfall§

ungekläri bleibt. Die Daumenlöcher lassen

vermuten, dass es sich beim ,,Gemshorn"
um den Vorläufer der mittelalterlichen,
zylindrischen Holzfl öte handelt.

Seit ca. 1994 beschäftige ich mich mit der

Herstellung von Gem§hornflöten. 1993

sagte der Gründer einer damaligen Arbeits-
gemeinschaft für Musikinstrumentenbau
zumir ,,Mach doch mal !"
Nach Musikstudium und zehn Jahren als

freiberuflicher Musiker (lrompete) in der

DDR waren nach 1990 die Auftrittsmög-
lichkeiten für mich fast komplett weggefal-

len. Dieser Umstand machte die Entschei-

dung etwas einfacher; trotzdem war der

Umzug von der Bühne in die Werkstatt
nicht so leicht. Nach verschiedenen Prakti-

ka bei Instrumentenbauern beschäftigte ich

mich zuerst mit dem Stimmen verschiede-

ner Instrumente, wie zum Beispiel Panflö-

ten, Obertonflöten, Xylophone u. a.

Zu dieser Zeit fanden auch die ersten Arbei-

ten mit den Hörnern statt. Ein schwieriges

Unterfangen, wie sich bald herausstellte, da

jedes Horn schon ein Eigenleben in anderer

Funktion hinter sich hatte und scheinbar

ebenso störrisch geblieben ist, wie es der

ehemalige Thäger war. Ein Horn steckte

irgendwann mit der Spitze in der Schall-

dämmung derWerkstatt und ich habe es als

Mahnung für michlangeZeit dort stecken

gelassen...

Als besonders problematisch stellten sich

die verschiedenen Formen und Größen des

Ausgangsmaterials heraus, wodurch sich

die einfache, maschinelle Wiederholung
von Maß und Anordnung der Grifflöcher

und des Labiums von vornherein ausschlos-

sen. Die Folge ist aufwändige Handarbeit.

Ausgesprochen wichtig ist eine sorgfältige

Auswahl und Ablagerung der Hörner.

Einige Hornarten sind spröde oder beste-

hen aus mehreren getrennten Schichten

und eignen sich deshalb nicht für die Her-

stellung von Flöten. Das Material stammt

hauptsächlich von afrikanischen Rindern,

für kleine Instrumente habe ich aber auch

schon einheimisches Horn verarbeitet.




